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und kranke, kraftvolle und kraftlose, durch langjährige Anstrengungen im heiligen Dienste
schrvach gewordene, und sind hinausgezogen in die weite, weite Welt, ohne zu wissen,
wo sie einen Bissen Brod finden werden und ihr Haupt zur Ruhe legen können, und
während ihnen ihre erbitterten Feinde die schändlichsten Schmähungen nachsendeten und
sic als höchst staatsgesährliche Leute zu schildern und überall verhaßt zu machen suchten,
haben sie aus den Ländern und Welttheilcn, in welche sie die göttliche Vorsehung geführt
hat, keinen Laut des Unwillens, des Hasses, der Rachsucht nach Europa, nach Deutschland
herüber tönen lassen, sondern in die Fußstapfen ihres und unseres göttlichen Herrn und
Meisters tretend, für ihre Feinde und Verfolger gebetet und schweigend gelitten und
geduldet. So haben sie sich als christliche Helden gezeigt, welche jeder unbefangene
Beobachter bewundern muß und die wir Katholiken mit freudigem Stolze als unsere
Glaubensürüder begrüßen. Heil ihnen! es wird der Tag kommen, wo sie von der
ganzen Welt aufs Glänzendste gerechtfertigt werden.

Es liebt die Welt das Strahlende zu schwärzen,
Und das Erhab'ne in den Staub zu zieh'n.

Doch seid getrost, es gibt noch ed!e Herzen,
Die für das Hohe, Heilige crglüh'n.

Brrirrung und Rückkehr sirres Vorarlbergers.
(Aus dem Tagebuche eines Landpfarrers .)

Es war am Feste des allerheil. Herzens Jesu im Jahre 18 . . , so erzählt der
Landpsarrer. Ich hatte mich nach dem nachmittägigen Gottesdienste in meinen Garten
begeben um dort ein Bischen auszuruhen. Ich mochte kaum eine Viertelstunde gesessen
sein, sah ich einen jungen, sehr gut gekleideten Alaun von etwa dreißig Jahren die
Straße langsam und wie es schien sehr nachdenkend daherkommen. Oesters stand er
still als ob er sich besinnen wollte, ging dann wieder einige Schritte vorwärts und so
kam er endlich zu meinem Garten, wo er mich erblickte. Er trat ein und sagte zu mir
mit sichtlicher Beklommenheit: „Hochwürden, ich bitte Sie , mit mir auf Ihr Zimmer
zu gehen, ich habe Wichtiges mit Ihnen zu sprechen." Dort angekommen fragte ich ihn
um sein Begehren. Mit zitternder Stimme ' antwortete er: „Hochwürden haben mir
heute gerufen. Ich wollte nicht kommen aber ich mußte : ich konnte nicht widerstehen.
Eine unsichtbare Gewalt zog mich her." Ich sah ihn mit Verwunderung an und sagte:
„Ich kenne Sie gar nicht; nein, ich habe Sie gewiß nicht gerufen." „Doch, doch," ver¬
setzte er; „Sie haben heute in der Predigt gerufen: Komm, Sünder, komm! Unter
allen Ihren Zuhörern bin ich gewiß der größte Sünder und bin nun da. Jetzt fiel
mir ein daß ich in der Predigt gesagt hatte: Kein Sünder, auch der größte nicht, soll
verzagen; das Herz Jesu sei reich genug an Gnaden um auch den Versunkensten aus
dem Aögrunde seiner Sünden herauszuziehen und zur Tugend zurückzuführen, und es
sei reich genug an Barmherzigkeit um auch dem Gottlosesten zu verzeihen, wenn er nur
sich bessern wolleu. s. w. und dann ausgerufen: „Komm, o Sünder, wer du immer
bist, komm zum Herzen Jesu!"

Nun bat er mich, ihn mit Geduld anzuhören und fuhr dann fort: „Ich bin Ihr
PfaMmd und heiße * *. (Ich nenne ihn von nun an Franz.) Im Alter,von 14
Jahren kam ich in die Fremde und bin gestern Abends nach vieljähriger Abwesenheit
zum ersten Male in die Heimat gekommen. In den ersten paar Jahren lebte ich in der
Fremde christlich, wurde aber dann durch die bösen Beispiele meiner eigenen Landsleute
und Anderer leider verführt. Ich besuchte jahrelang keine katholische Kirche, unterließ
auch das beichten und betrug Mich wie ein Ungläubiger, obwohl ich unseren Glauben
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nie verloren hatte. Es erzürnte mich immer, wenn ich darüber spotten und schmähen
hörte und ich vertheidigte meine Religion immer und überall ohne Scheu, so leichtsinnig
und schlecht ich dabei lebte. Ich bin meines Handwerkes ein Steinmetz und habe es in
meinem Fache weit gebracht und viel Geld verdient, dasselbe aber zum größern Theile
verschwendet. Vor ein paar Jahren kam ich in eine protestantische Stadt zu einem
Steinmetzmeister, der mich recht lieb hatte als er sah, daß ich allen Ansprüchen, die er
an einen Gesellen machte, vollkommen zu entsprechen im Stande sei und auch fleißig
meiner Arbeit obliege. Dieser Mann ist reich und hat eine einzige Tochter, ein unver¬
dorbenes, braves, liebenswürdiges Mädchen von beiläufig 20 Jahren . Es säuerte nicht
lange so gewannen wir uns lieb, jedoch machten wir uns keiner wie immer gearteten
Unsittlichkeit schuldig. Davor bewahrte uns Gott und mein heil. Schutzengel. Der
Meister, der uns in der Stille beobachtete, machte bald die Entdeckung, welche Zu¬
neigung wir gegen einander haben und er hätte gar nichts dagegen eingewendet und die
eheliche Verbindung seiner Tochter mit mir gerne gesehen, wenn ich nicht katholisch wäre,
denn er ist ein eifriger Protestant und ausgesprochener Feind der katholischen Religion
und Kirche. Er nahm mich daher eines TageS zu sich auf sein Zimmer und sagte:
„Franz , ich bin mit Ihnen ganz zufrieden, Sie find ein braver tüchtiger Arbeiter und
ich wünschte Sie zu meinem Schwiegersöhne zu haben, wenn nicht ein wichtiges Hinderniß
entgegenstünde, und daß ist Ihre katholische Religion. Nie werde ich meine Tochter
einem Katholiken zur Ehe geben. Werden Sie Protestant , dann sind Sie mir will¬
kommen." Verblendet von meiner Leidenschaft und von der Aussicht auf ein sorgen¬
loses Leben sagte ich, freilich mit zitterndem Herzen: „Ja , ich will." „Gut ," rief er
hocherfreut aus, „gehen Sie zum Pastor Dr . M . . . , der wird Sie gerne unterrichten
und dann in unsere evangelische Kirche aufnehmen."

Ich ging. Der Pastor M . . . empfing mich freundlich und als ich ihm erklärte,
warum ich gekommen sei, strahlte sein Gesicht vor Freude und er sagte: „O wie glücklich
sind Sie , daß Sie sich entschlossen haben, aus der götzendienerischenund gotteslästerischen
katholischen Kirche auszutreten und sich in den Schooß der heil, evangelischen Kirche zu
begeben." Und nun folgte ein Strom von Schmähungen und Beschimpfungen über die
Anbetung der Jungfrau Maria und der Heiligen u. s. w. aus seinem Munde, so daß
ich erstaunt und sprachlos dastand. Als er endlich fertig war und ich ihm entgegnete,
daß wir Katholiken alles das nicht thun was er gesagt habe, rühmte er sich, unsere
katholische Religion viel besser zu kennen als ich und fing seine abscheulichen Schmähungen
auf's Neue an. Aufgebracht darüber empfahl ich mich mit wenigen Worten und ging.
Den Meister ersuchte ich, mir einen ändern Pastor zum Lehrer anzuweisen Er nannte
mir den Dr . O . . und fügte bei: „Der ist ein gar guter, lieber Mann , mit dem werden
Sie sicherlich bester auskommen." Der nahm mich auch freundlich auf und als ich ihm
meine Bitte um Unterricht in der evangelischen Religion vortrug sagte er : „Besuchen
Sie nur recht fleißig meine Predigten und lesen Sie fleißig die heil. Schrift, dann ist's
genug und Sie brauchen nichts weiter. " — Und damit entließ er mich.

Als ich das dem Meister erzählte zeigte er sich sehr unzufrieden und rieth mir zu
dem jungen Pastor S . . . zu gehen. Auch der nahm mich wohlwollend auf. Nachdem
ich ihm aber den Zweck meines Besuches erklärt hatte, machte er ein sehr ernstes Gesicht
und fragte mich, warum ich zur „evangelischen" Kirche übertreten wolle und ob ich die
Falschheit der katholischen Religion erkannt habe und sah mir dabei scharf in's Gesicht.
Es schien mir, er habe mich durchschaut und in mein Herz gesehen. Ich bekannte ihm
offen, daß ich an der Wahrheit meiner Religion nicht zweifle und nur um einer vortheil-
haften Heirat willen Protestant werden wolle. Da nahm er einen furchtbaren/Ernst an
und sprach: „Sie Unglücklicher! Wollen Sie Ihre Seligkeit um ein LinseMus ver¬
kaufen? Wollen Sie einem verzweiflungsvollen Tode entgegengeheu?" Und nun erzählte
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er mir von einem Katholiken, der auch um eines Weibes willen zum Protestantismus
übergetreten sei, wie der in seiner Krankheit, an der er gestorben, verzweiflungsvoll
gejammert und die Hände gerungen und nicht geruht habe, bis man ihm einen katho¬
lischen Geistlichen viele Stunden weit hergeholt, der den unglücklichen Abtrünnigen mit
Gott versöhnt und so ihm den Tod erleichtert habe. Dabei stürzten Thränen aus den
Augen des Pastors . „Bleiben Sie was Sie sind und leben Sie nach den Vorschriften
Ihrer katholischen Religion, denn sie ist die einzig wahre ." Erstaunt, aus dem
Munde eines protestantischen Geistlichen ein solches Wort zu hören, konnte ich mich nicht
enthalten ihn zu fragen: „Aber wenn die katholische Religion die einzig wahre ist,
warum werden dann Sie , Herr Pastor, nicht gleich katholisch?" Darauf führte er mich
zum Fenster, zeigte mir seine schöne junge Frau , die mit ihren zwei kleinen liebens¬
würdigen Kindern spielte, und sagte: „Sehen Sie , dieses sind die unübersteiglichen
Hindernisse, die mich vom katholisch werden abhalten. O wären diese nicht, ich würde
heute noch dem Protestantismus auf immer und ewig Lebewohl sagen, meinen Bündel
schnüren und katholischer Laie werden; aber so kann ich leider nicht!" Auf's Neue
floffen seine Thränen.

Im Innersten ergriffen und zum Theile mit Bewunderung erfüllt, daß er mir die
Wahrheit so ohne Rückhalt in's Angesicht sagte, verließ ich den bedauernswürdigen Mann
und kehrte nach Hause zurück. Befragt , wie es mir bei diesem Pastor ergangen sei,
erklärte ich mich zufrieden und verheimlichte sorgfältig was vorgegangen war. Die
Warnung des Pastors hatte tiefen Eindruck gemacht. Und dennoch— so tief war ich
gesunken— dennoch wollte ich Protestant werden um zu dem ersehnten Ziele zu gelangen,
obgleich mir mein Gewissen Tag und Nacht keine Ruhe ließ und die heftigsten Vor¬
würfe machte. Wenn ich mich auch noch so ermüdet von der Arbeit zu Bette legte,
konnte ich doch oft halbe und ganze Nächte nicht schlafen und wenn ich schlief, schreckten
mich die fürchterlichsten Träume auf. Ich sah meine seligen Eltern , die mich gut
erzogen und den trefflichen Pfarrer , der mich in der Religion gründlich unterrichtet hatte,
wie sie über den verlornen Sohn trostlos jammerten und weinten; ich sah im Traume
böse Geister, wie sie sich freuten und darüber triumfirten, daß ihnen ihre Verführungs¬
künste gelungen seien. Ich konnte es auf die Dauer nicht mehr aushalten. Fort muß
ich aus diesem Hause, sagte ich zu mir selbst, sonst bin ich nicht nur ewig, sondern auch
zeitlich verloren. Aber wohin? fragte ich mich selber, wohin? In 's Vaterland, in die
Heimat, lautete die Antwort. Aber was willst du dort? Du hast dort nichts zu suchen,
dort wird dir deine Profession nichts nützen, machte ich mir selber den Einwurf. Aber
das Alles machte mich nicht wankend. Heim will ich, heim muß ich. Das war
in dem Streite mit mir selbst das letzte Wort und der Entschluß, in die Heimat zu
wandern, unwiderruflich.

Ich schrieb nun an den Meister und seine mir theure Tochter einen langen, langen
Brief , worin ich ausführlich erzählte, was mich unwiderstehlich aus ihrem Hause treibe,
dankte ihnen für alles Gute, das ich von ihnen empfangen, bat sie um Verzeihung daß
ich in Geheim von ihnen scheide und legte meine genaue Adresse bei, damit sie, wenn
sie es wünschten, mir schreiben könnten. Dann trat ich in der Stille der Nacht mit fast
gebrochenem Herzen die Reise an. Ich hätte an ein Paar Orten ein Unterkommen und
Gelegenheit zu gutem Verdienste finden können, aber ein unbeschreibliches Etwas ließ
mich unaufhaltsam fort ; ich mußte wandern und so kam ich gestern Abends hier an.
Ich nahm mein Absteigquartier bei meinem Verwandten N. N. , der mich mit seiner
Familie, nachdem ich mich zu erkennen gegeben hatte, sehr freundlich aufnahm. Heute
ging ich wider meinen Willen, leider nur Anstands halber, in die Kirche, nachdem ich
seit Jahren keine mehr besucht hatte. In der Kirche stiegen manche erfreuliche und auch
wehmüthige Erinnerungen in mir auf und als ich Euer Hochwürden die Kanzel besteigen



sah , gedachte ich des edlen , vortrefflichen Pfarrers , der mich in meiner Jugend so gut
in der Religion unterrichtet und den ich so lieb gehabt habe. Ach, wie glücklich war ich
ungeachtet meiner Armuth in den Knabenjahren und wie namenlos unglücklich bin ich
jetzt ! Ich habe alles verloren , nur den Glauben nicht. Er ist mir sozusagen in Fleisch
und Blut übergegangen und ich konnte ihn nicht aus dem Herzen Herausreißen , so sehr
ich es oft wollte. Und will's Gott , rettet mich dieser Glaube vom ewigen Verderben .
Ich glaube fest, der allgütige Gott habe mich, ich möchte sagen mit Gewalt , hierher
geführt , damit ich ihre heutige Predigt höre , Vertrauen fasse zur unendlichen Barm¬
herzigkeit des Herzens Jesu und mich bekehre. Als sie sagten : „Komme Sünder ," war
es mir , als wenn Sie gerade mich meinten und mir riefen. Ich zitterte innerlich und
wollte noch widerstehen , konnte aber nicht mehr. Und nun bin ich da und bitte Sie
durch das heiligste Herz Jesu , helfen Sie mir aus meinem Elende. Ich bin bereit ,
Alles zu thun was Sie verlangen , wenn ich nur Verzeihung meiner so vielen und
schweren Sünden erhalten kann."

Ich drückte ihm meine innige Freude aus über das offene Geständniß , das er soeben
über seine traurigen Verirrungen abgelegt und sagte mit vor Rührung halberstickter
Stimme : „Mein lieber Franz , seien Sie getrost, Ihre Sünden werden Ihnen vergeben
werden und wären sie auch noch tausendmal größer und zahlreicher als sie wirklich sind,
denn das göttliche Herz Jesu ist unerschöpflich an Barmherzigkeit gegen den reumüthigen
Sünder . Denn gerade dieses göttliche Herz hat Sie in die Heimat geführt , damit Sie
ein begnadigter Büßer werden. O freuen Sie sich und danken Sie ihm aus dem tiefsten
Herzensgründe !"

Nachdem ich ihn zur Vorbereitung aus eine allgemeine Beicht über sein ganzes
Leben ermahnt und ihm die nöthige Anweisung dazu gegeben hatte , bestimmte ich ihm
den Tag dazu und entließ ihn , Er kam zur festgesetzten Stunde und beichtete. O mein
Gott , möchten doch alle Sünder mit solcher Reue und Zerknirschung und mit solcher
Genauigkeit ihre Sünden beichten wie dieser es gethan hat ! Dann wäre das Beichthören
für den Beichtvater eines der süßesten Geschäfte, während es sonst das bitterste unter
allen ist die er zu verrichten hat . Ich habe schon viele tausend Beichten gehört , aber
keine Einzige , die mir so viele Freude machte wie die dieses Sünders . Als er nach
empfangener Lossprechung aus dem Beichtstühle trat , konnte er sich nicht enthalten laut
auszurufen : „Ich bin ein armer , armer Mensch und habe nichts als was ich mit der
Arbeit meiner Hände täglich verdiene , aber doch bin ich jetzt reicher als der reichste
König und wurde init keinem tauschen, denn mit dem beleidigten Gott ausgesöhnt und
in seine Gnade wieder ausgenommen sein ist ein größerer Reichthum als alle Güter der
Welt ." Wie er zuvor die bittersten Thränen der Reue geweint hatte , so strömten jetzt
aus seinen Augen die süßesten Thränen der Freude .

Franz ersuchte mich um die Erlaubniß täglich zu mir kommen zu dürfen , damit
er von mir im Guten gestärkt werde. - Aber er kam nicht. — O wunderbare und
anbetungswürdige Fügung Gottes ! Nachdem ich ihn einige Tage vergebens erwartet
hatte und wegen seines Ausbleibens schon fast mißtrauisch geworden war , erhielt ich die
Nachricht, er sei am Tage , an dem er die heil. Kommunion empfangen , erkrankt und
lasse mich bitten zu ihm zu kommen. Kaum wurde er meiner ansichtig als er freudig
ausrief : „Gott sei dank daß Sie kommen. Sehen Sie , ich werde sterben. Stehen Sie
mir doch recht bei daß ich selig sterbe. " Da ich keine Gefahr sah , wollte ich cs ihm
ausreden , aber umsonst. Er veharrte auf seiner Meinung und sagte : „Loben und
preisen Sie mit mir den allbarmherzigen Gott , der auch aus dem fremden Lande in die
irdische Heimat geführt hat . um mich aus derselben mit chm ausgesöhnt in die ewige
Heimat zu führen . O Herz Jesu , wie erbarmungsvoll bist du gegen mich, den großen
Sünder !" Er hatte Recht, er stand nicht mehr aus . Sein Krankenbett wurde auch



sein Sterbebett. Er lebte noch viele Monate und litt mit zeitweiligen Unterbrechungen
heftige Schmerzen und dankte Gott dafür , indem er erkannte, daß sie ein Beweis der
göttlichen Erbarmung und Liebe seien, um ihn von seinen Sünden zu reinigen und zu
heiligen. Ich besuchte ihn so oft es mir möglich war und jedesmal mit wahrer Freude
und zu meiner innigen Erbauung. Seine Geduld war in der That unüberwindlich.
Er litt mit demselben Heldenmuthe, mit welchem die christlichen Märtirer ihr Blut und
Leben für Gott dahingaben.

Endlich kam die Stunde der Erlösung vom langen schweren Leiden. Ich trat an
das Sterbebett und sagte: „Mein lieber Freund ! Der Herr ist da und will Sie holen."
Freudig bewegt antwortete er: „Gott sei Dank!" Ich betete ihm vor , er sprach leise
jedes Wort nach, den Blick unablässig zum Himmel gerichtet. Lange kämpfte das früher
so kraftvoll gewesene Leben mit dem Tode. Er flüsterte noch: „Hilf mir, mein Jes—."
Der süße Name Jesus erstarb auf seinen Lippen. Er hatte vollendet. Ich ging mit
dem heißen Wunsche von dem geliebten Todten fort : „Möchte ich einst auch eines solchen
Todes sterben!" -_____

Trau , schau, wem ?
(Aus dem Tagebuche eines Vorarlberger Landpfarrers .)

„Zuvor gethan und erst hernach bedacht- hat Manchen schon in großes Leid gebracht."
So lautet ein altes bekanntes Sprichwort und wenn irgend eines wahr ist, so ist es
dieses. Unzählige stürzen sich in Noth und Elend, in's zeitliche und oft auch in's ewige
Verderben, weil sie bei ihrem Thun und Lassen nicht nur nicht vorsichtig, sondern höchst
leichtsinnig zu Werke gehen und gar nicht bedenken, welches Ende es nehmen, d. H. welche
Folgen, ob gute oder böse, es nach sich ziehen werde. Dies gilt besonders hinsichtlich
der Heiraten, welche, wenn sie einmal giltig geschlossen sind, nicht mehr rückgängig
gemacht werden können und reichhaltige Quellen von schweren Uebeln und Trübsalen
sind. Zur Warnung derjenigen jungen Leute, welche sich zu verehelichen gedenken und
diese Blätter lesen, will ich nur einen derartigen Fall erzählen.

Eine katholische Jungfrau aus der Schweiz, die sich längere Zeit in meiner Pfarre
aufgehalten und allgemein als sittlich brav geschildert wurde, hatte mit einem reformirten
Schweizer Bekanntschaft, angeknüpft. Bald machte er ihr den Antrag sie zu ehelichen
und versprach ihr hoch und theuer alles das zu thun und zu halten , was sie vernünf¬
tiger Weise von ihm verlangen könne, z. B . sie in der Erfüllung ihrer religiösen
Pflichten durchaus nicht zu hindern, die zu hoffenden Kinder katholisch erziehen zu lasten
u. s. w. Sie kam nun zu mir um sich Raths zu erholen, was sie thun solle und
sagte: Ich bin ganz arm und habe gar nichts als was ich mit meiner Handarbeit ver¬
diene. Er hat zwar von Haus aus auch kein Vermögen aber schon einige hundert
Gulden erspart, ist ein sehr geschickter Arbeiter und hat guten Verdienst. Dabei ist er
haushälterisch, weder dem Trunke noch dem Spiele ergeben und von unbescholtenem
Lebenswandel.

Ich erwiederte darauf : Meine liebe Jungfer , ich kenne den Menschen von Person
und muß gestehen, daß ich nichts Nachtheiliges über ihn gehört habe. Wäre er katholisch
und zwar, wohlgemeckt, gut katholisch, so würde ich euch sagen: Ich kann keine gegründete
Einwendung machen. Wenn ihr nach reifer Ueberlegung zum Ehestande mit ihm berufen
zu sein glaubt, so nehmet ihn in Gottes Namen. Aber — aber er ist nicht katholisch,
sondern reformirt und das ist ein Umstand der es mir durchaus verbietet, euch zur Ver¬
ehelichung mit diesem Manne zu rathen , ja mir die Pflicht auflegt es euch ganz und
gar zu mißrathen. Er kann euch goldene Berge versprechen, aber wer steht euch dafür
gut, daß er seine Versprechungen halten wolle und werde? Er kann heute oder morgen
in seine ganz reformirte Heimatgemeindeoder an einen anderen ebenfalls reformirten
—rt sich begeben, wo es euch unmöglich wäre, die Pflichten unserer heil. Religion zu
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